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Rolle der Gastgeberin
Das 29. Diskurs-Festival der Gießener Theaterwissenschaftler als Ergebnis einer Gruppenarbeit von vier Frauen 

Von Hans-Jürgen Linke

Ja, man kann sich auch einige 
Credit Points anrechnen lassen 
für diese Arbeit. Schließlich le-
ben wir im Zeitalter der Bache-
lor- und Master-Studiengänge, 
und das Organisieren von kul-
turellen Events gehört sinnvol-
lerweise auch zum Studium der 
Angewandten Theaterwissen-
schaften. Aber über Credit Points 
haben die vier Organisatorinnen 
des Diskurs-Festivals 2013, Char-
lotte Arens, Suse Pfister, Thea 
Reifler und Ola Stankiewicz kei-
nen Augenblick nachgedacht, als 
sie sich zusammenfanden, um 
das Festival gestalterisch in An-
griff zu nehmen. 

Der „Diskurs“ ist ein interna-
tionales Festival mit einer sehr 
offenen Konzeption, das im Un-
tertitel „Festival für junge per-
formative Künste“ („for young 
performing arts“) heißt. Es wurde 
am Institut für Angewandte The-
aterwissenschaften der JLU be-
gründet, und zwar schon in den 
Anfängen des Studiengangs. Den 
ersten Diskurs gab es 1984. Einige 
Male wurde das Konzept variiert, 
beispielsweise mit dem Sympo-
sium „Kratzer und Unschärfen 
– Annäherung an eine Ästhetik 
des Unvollkommenen“ (2006), 
mit einem temporären Theater-
bau („Exkurs 2010“) oder auch 
einer einjährigen Beschäftigung 
mit sozialer Wirklichkeit (31. Au-
gust 2011 bis 1. September 2012).

Im Oktober 2013 gab es den 
29. Diskurs. Trotz dieser recht 
hohen Zahl gibt es wenig Festes 
in diesem Festival. Am Institut 
ist man sich einig, dass es stattfin-
den soll, und zwar in der letzten 
Woche vor Beginn des Winterse-
mesters. Das erwarten alle, auch 
Sponsoren und Förderer, und auf 
jeden Fall die Stadt Gießen, die 
das Festival regelmäßig unter-
stützt. Inzwischen gibt es einen 
Trägerverein, der „Kunstrasen“ 
heißt. 

Der Diskurs selbst aber wird 
jedes Mal von einem neuen Team 
veranstaltet. Dieses Team, erläu-
tert Charlotte Arens, genießt gro-
ße Freiheiten beim Erstellen sei-
ner eigenen Version. Der Vorlauf 
sieht ungefähr so aus: Auf der Stu-
dentenvollversammlung nach 
Semesterbeginn steht die Frage 
im Raum, wer es diesmal machen 
will. Vor gut einem Jahr existierte 
die Vierergruppe, die die Sache 
dann in die Hände nahm, noch 
nicht. „Wir haben uns alle ein-
zeln gemeldet“, sagt Thea Reifler. 

Vier Studentinnen der Ange-
wandten Theaterwissenschaften 
haben vier verschiedene Moti-
vationen für das Studium, vier 

verschiedene Erfahrungshinter-
gründe, Interessenkonstellatio-
nen, vier verschiedene Gründe, 
ein Festival organisieren zu wol-
len, mindestens vier ästhetische 
Vorlieben und so fort. Dennoch 
war es, finden sie, ein Glücksfall, 
dass sie sich in dieser Konstel-
lation zusammengefunden ha-
ben. „Wir sind“, sagt Suse Pfister, 
„ziemlich verschieden. Es gab kei-
nen fraglosen Konsens, wir muss-
ten über alles reden.“ Ola Stanki-
ewicz, die Vierte, hat leider keine 

Zeit zum Porträtsitzen, aber man 
kann sich leicht vorstellen, dass 
sie das bestätigen würde. 

Letztlich habe man sich im-
mer daran orientiert, dass das 
Festival stattfinden und man 
darum auch für schwer über-
windliche Probleme eine Lösung 
finden müsse. Dieser Pragmatis-
mus war die Grundsubstanz des 
Gruppenkonsens, eine durchaus 
nicht labile und alles andere als 
substanzlose Gemeinsamkeit, 
unterfüttert von einem profun-
den Verantwortungsbewusst-
sein. Mehr als einen Monat nach 
dem Ende des letzten Diskurs 
strahlen sie diese Haltung im-
mer noch aus. Von Anfang an 
konnten sie nicht anders: Der 
Diskurs sei schließlich eine Vi-
sitenkarte des renommierten 
Gießener Instituts, international 
und auch in der Stadt. 

Am Anfang stand eine Ent-
scheidung über die zu wählen-
de Diskurs-Form, mithin der 

Entschluss, im Oktober 2013 
ein Theater- und Performance-
Festival mit internationalen 
Gästen zu veranstalten. Die Ar-
beit begann im Januar 2013 mit 
einem open call, also einer Inter-
net-Ausschreibung, in der einige 
Kriterien genannt und zur Be-
werbung eingeladen wurde. Die 
internationale Antwort bestand 
aus gut 400 Bewerbungen – viel 
zu vielen.

Keine der vier ist naiv an 
die Sache herangegangen. Jede 
wusste oder ahnte zumindest 
das Ausmaß dessen, was auf sie 
zukommen würde. Dennoch 
war manches überraschend. Es 
sei, sagt Suse Pfister, trotz allem 
ein Sprung ins kalte Wasser ge-
wesen und trifft wieder einen 
Gruppenkonsens. Sehr kalt. Sehr 
nass. Sehr tief.

„Zum Beispiel“, sagt Thea 
Reifler „würden wir heute ge-
naue technische Angaben über 
unsere Möglichkeiten in eine 
Ausschreibung aufnehmen. Das 
hätte uns viel Arbeit erspart.“ 
Beifälliges Nicken. Dennoch ha-
be man alles angesehen, nichts 
ohne Gründe aussortiert, über 
alles geredet.

 Und war diese Kuratorentä-
tigkeit schon die Hauptarbeit? 
„Oh nein!“ Die Hauptarbeit sei 
letztlich die, die man am wenigs-
ten sehe. Charlotte Arens und 
Suse Pfister zählen auf: Zusam-
menarbeit mit den Förderern, 
Beschlüsse über die Verwen-
dung der Gelder, Organisieren 
von Unterkünften, Verpflegung, 
Fahrdiensten, Technik, Tech-
nik, Technik, Koordination der 
Räumlichkeiten und Festival-

Teile, der Tischgespräche, der 
Plattformen fürs Kennenlernen 
und für die Vernetzung der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
– seit je einer der wichtigsten As-
pekte des Diskurs. Auch will der 
Diskurs, obwohl er kein finanzi-
ell üppig ausgestattetes Festival 
ist, auf keinen Fall eine Gratis-
Kultur installieren. Darum muss 
große Aufmerksamkeit der ver-
antwortungsvollen Verteilung 
des Geldes gewidmet werden. 

Die profunde Unterschiedlich-
keit, die die vier in ihre Diskurs-
Gruppenpraxis eingebracht 
haben, habe zu einem vielge-
staltigen Festival geführt, mit 
elf verschiedenen Gruppen und 
Künstlern, darunter einer Lec-
ture Performance, einem Hör
stück, einem Video. 

Ob es in den Monaten der 
Diskurs-Vorbereitung noch Zeit 
zum, sagen wir: Studieren gege-
ben habe? Die drei einigen sich 
auf ein diplomatisches „nicht 
wirklich viel“.

Geeinigt haben sie sich auch 
auf ihre Rolle als Gruppe. Die be-
stand nicht in erster Linie darin, 
etwas zu organisieren, einzu-
üben, vorzuführen oder zu bewäl-
tigen. Es war die Rolle, möglichst 
gute Gastgeberinnen zu sein für 
ein internationales Treffen jun-
ger Künstlerinnen und Künstler. 
Noch so eine Voraussetzung, die 
weniger in ästhetischen Vorlie-
ben begründet ist als in der Ein-
sicht in den praktischen Sinn des 
eigenen Tuns: Wer das, was das 
Hauptanliegen des Gießener Dis-
kurs-Festivals ist, zu seiner Sache 
macht, kann kein unfreundlicher 
Mensch sein.

Der „Mann im Turm“ trägt T-Shirt
Die Skulptur von Stefan Balkenhol vor der Mensa ist eine wichtige Station auf 
dem Gießener Kunstweg – Aberglauben und Geschichten

Von Dagmar Klein

Da steht er nach wie vor in sei-
nem Turm vor der Mensa, seit 
21 Jahren blickt er unbewegt 
auf das Philosophikum I. Wie 
bei vielen figürlichen Skulptu-
ren im öffentlichen Raum hat 
auch er längst ein Kleidungs-
stück übergezogen bekommen. 
Was bei der Höhe von fast sechs 
Metern bis zur Standfläche 
allerdings erstaunlich ist; da 
musste jemand gut klettern 
können. Darum wechselt das T-
Shirt vielleicht nicht so oft. Im 
vergangenen Jahr sei es ein gel-
bes gewesen, erinnert sich eine 
Uni-Mitarbeiterin. Jetzt prangt 
es in Rosa mit der Aufschrift 

„Naturwissenschaftler“. Eine 
andere meint, die Figur nur mit 
T-Shirt zu kennen. 

Und dann folgt die Geschich-
te, dass Studis nie darunter her-
gehen, weil das schlechte No-
ten bei der nächsten Prüfung 
bringen werde. Die Volkskun-
de wird sich freuen, solchen 
Aberglauben auch im Heute 
bei angehenden Akademike-
rinnen und Akademikern kon
statieren zu können.

Ja, bei dem „Mann im Turm“ 
handelt es sich um ein Kunst-
werk, noch dazu von einem der 
renommiertesten deutschen 
Bildhauer: von Stephan Balken-

hol, geb. 1957 in Nordhessen, 
Professor an der Kunstakade-
mie Karlsruhe.

Kaum eine größere Stadt in 
Deutschland, die ohne eine 
seiner starr blickenden, (über)
lebensgroßen Skulpturen aus-
kommt. Der Gießener „Mann 
im Turm“ wird interpretiert 

als „Sinnbild für das einsame 
Individuum und sein Gewor-
fensein in die Welt“. 1992 auf-
gestellt, bildet er einen von 15 
Stationen des Gießener Kunst-
wegs am Philosophikum. 

Trendfarbe Rosa: Auch bei etwas 
trüberem Wetter steht der „Mann 
im Turm“ unerschütterlich vor der 
Mensa.
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Luise Büchner und die Frauenbewegung in Hessen
Projektseminar der Geschichtsdidaktik zeigt Wanderausstellung und bereichert sie um Gießen-Daten – Eröffnung am 17. Januar 2014 im KiZ

dkl. „Wer war Luise Büchner? 
Und was hat sie mit Gießen zu 
tun?“ Diese Fragen stellen sich 
in diesem Wintersemester Lehr-
amtsstudierende am JLU-Insti-
tut für Didaktik der Geschichte. 
Es ist ein besonderes Projektse-
minar, das Geschichtspädagogin 
Rita Rohrbach gemeinsam mit 
der Gießener Journalistin und 
Stadtführerin Dagmar Klein an-
bietet. 

Sie zeigen am Ende des Semes-
ters die Wanderausstellung „Lu-
ise Büchner und die Frauenbe-
wegung in Hessen“, die zum 125. 
Todestag von Luise Büchner im 
Jahr 2002 im Darmstädter Haus 
der Geschichte gezeigt wurde. 

Erarbeitet hat sie Agnes 
Schmidt, Leiterin der Luise-
Büchner-Bibliothek und -Ge-
sellschaft in Darmstadt. Sie 

wird während der Ausstellung 
in Gießen auch einen Vortrag 
halten, am 29. Januar 2014 beim 
Oberhessischen Geschichts-
verein Gießen unter dem Titel: 
„Luise Büchner als Historikerin“ 
(20 Uhr, Altes Schloss am Brand-
platz).

Über Luise Büchner weiß der 
eine oder die andere, dass sie 
die jüngere Schwester des Gie-
ßener Medizinstudenten Georg 
Büchner war, der als Dramati-
ker Literaturgeschichte schrieb. 
Doch darüber hinaus? Luise war 
genau wie die anderen Büchner-
Geschwister fortschrittlich ge-
sinnt, publizistisch tätig und in 
der Öffentlichkeit präsent. 

Während der Vater Ernst und 
die Brüder Wilhelm, Ludwig 
und Alexander in Gießen an der 
hessischen Landesuniversität 

studierten, lässt sich dies von Lu-
ise Büchner nicht sagen, war es 
doch Frauen in dieser Zeit nicht 
erlaubt an einer Universität zu 

studieren. Auch gab es keine 
gesellschaftlich akzeptierten 
Ausbildungs- und Berufswege, 
zumindest nicht für Frauen des 

Bürgertums. Genau dagegen 
kämpfte sie ihr Leben lang mit 
den ihr zur Verfügung stehen-
den Mitteln an. 

Eine wichtige Verbündete war 
Großherzogin Alice von Hessen, 
die insgesamt wohltätig war, 
sich aber für Frauen besonders 
einsetzte. Schon 1867 wurden in 
Darmstadt der „Alice-Verein für 
Krankenpflege“ und der „Verein 
zur Förderung der weiblichen In-
dustrie“ gegründet. Ausgehend 
von Basaren, die der Direktver-
marktung von Handarbeitser-
zeugnissen dienten, wurde die 
Ausbildung junger Mädchen aus 
Darmstadt und dem Umland ge-
fördert. 

1874 erfolgte die Gründung 
der „Alice-Schule für Frauenbil-
dung- und Erwerb“, vier Jahre 
später geschah dies auch in Gie-

ßen. Die Alice-Schule Gießen 
gibt es heute noch, sie ist Koope-
rationspartnerin des Uni-Pro-
jektseminars und wird sich über 
einige Schülerinnen und Schü-
ler an der Ausstellung beteiligen.

Weitere Informationen: 
Ausstellungseröffnung:  
Freitag, 17. Januar 2014, 18 Uhr 
 
Abschlussveranstaltung:  
Sonntag 9. Februar 2014, 15 Uhr 
Ort: KiZ – Kultur im Zentrum, 
Südanlage 3a, Eingang Parkplatz 
Kongresshalle 
 
Öffnungszeiten:  
ab 18. Januar 2014, Di.–So. 10–18 
Uhr, Do. 10–20 Uhr 
 
Führungen auf Anfrage: 
dkl35435@web.deLuise Büchner, ca. 1869

Luise Büchners Grabmal auf dem 
Alten Friedhof Darmstadt.
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Grenzlinien 
Ausstellung in der Universitätsbibliothek beschäftigt sich mit Grenzen, 
Grenzüberschreitungen und Migration

dit. In der Gießener Universitäts-
bibliothek (UB) ist noch bis zum 
15. Januar 2014 die Ausstellung 
„grenzlinien: von grenzen, grenz-
überschreitungen und migrati-
on“ zu sehen, in der die Proble-
matik der globalen Migrations-
ströme aufgegriffen wird. Diese 
vollziehen sich oft in der Illegali-
tät und werden zu existenziellen 
„Grenzerfahrungen“ im doppel-
ten Sinne des Wortes. Unterstützt 
wird die von Raul Gschrey (Gra-
duate Centre for the Study of Cul-
ture, GCSC) kuratierte Ausstel-
lung von PRO ASYL e. V., der JLU, 
dem GCSC und der UB. 

In der Ausstellung stehen die 
künstlerisch-visuellen und text-
lichen Beiträge gleichberechtigt 
nebeneinander; sie ergänzen 
sich und hinterfragen so die gän-
gigen Grenzen zwischen Kunst, 
Wissenschaft und Politik. Als 
Ausstellungsarchitekturen die-

nen Euro-Paletten, die in der glo-
balisierten Welt zum Sinnbild 
der transnationalen Bewegung 
geworden sind; im Raum ge-
spannte Seile zeigen Verbindun-
gen und Querverweise auf. Zu 
sehen sind unter anderem Wer-
ke von Özlem Günyol, Mustafa 
Kunt, Marcus Roloff, Katrin Strö-
bel und Michael Wagener.

Begleitende Veranstaltungen:

11. Dezember 2013, 20 Uhr: Le-
sung Marcus Roloff + Michael 
Wagener „grenzgänge – u. a. ni-
kosia, träume“ 

14. Januar 2014, 18 Uhr: Finissa-
ge + Filmscreening „Im Land Da-
zwischen“ in Anwesenheit der 
Filmemacherin Melanie Gärtner 

Ausstellungsraum der UB, Otto-
Behaghel-Straße 8, 35394 Gießen

www.grenzlinien.com

Vier Motivationen, vier Interessenkonstellationen, ein starkes Team: Die Diskurs-Macherinnen Suse Pfister, Charlot-
te Arens und Thea Reifler (v.l.). Ola Stankiewicz fehlt leider auf dem Bild.

Künstler im Portrait
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